Ar. 100 


Freiherr v. Stauffenberg . 

Stuttgart, 3. Junk. Der frühere Reichs⸗ 
tagsabgeordnete Freiherr Schenk v. Stauffenberg 
iſt heute geſtorben. 

Fehr. Franz Auguſt Schenk v. Stauffenberg 
war elner der bedeutendſten Parlamentarier, lang⸗ 
jähriges Mitglied des Reichstages und des 
baleriſchen Abgeordnetenhauſes. Am 3. Auguſt 1834 
zu Würzburg geboren, wurde er, nachdem er 
Jura ſtudirt, 1863 Staatsanwalt in Augsburg, ver⸗ 
ließ aber 1866 den Staatsdienſt und lebte fortan 
auf ſeinen Gütern in Württemberg (Rißtiſſen, Wül⸗ 
fingen und Geislingen), 1868 wurde er Mitglied 
des Zollparlaments und 1871 in den Reichstag 
gewühlt. Als hervorragendes Mitglied der 
nationalliberalen Partei betheiligte er ſich in um⸗ 
faſſender Welje an der parlamentariſchen Arbeit. 
1876 wurde er zum erſten Vlcepräſidenten des 
Reichstages gewählt, 1879 legte er mit 
Jorckenbeck das Präfidium nieder, trat im 
folgenden Jahre aus der nationalliberalen Partei 
aus und ſchloß ſich der liberalen Vereinigung, 
1884 mit dieſer der deutſchfreiſinnigen Partei an, 
deren Vorſitzender er eine Zeit lang war. In 
den letzten Jahren zog ſich Stauffenberg zum 
Theil wegen zunehmender Kränklichkeit, zum 
Theil aus Unbehagen an der Zuſpitzung der partel⸗ 
politiſchen von der reichspolitiſchen Arbeit zurück. 
Dagegen betheiligte ex ſich im bateriſchen Ab⸗ 
geordnetenhauſe, dem er ſeit 1866 angehörte und 
deſſen erſter Prüſident er 1873—75 war, auch 
weiterhin lebhaft an den Verhandlungen. Er 
war mit Schauß Führer der vereinigten Linken 
und vertrat die nationalen Intereſſen ſtets 
mit großer Entſchiedenheit, beſonders bel den 
Verhandlungen über die Zollvereins⸗ und Verſailler⸗ 
Verträge. Im Dezember 1893 erklärte er ſeinen 
Rücktritt von der Stelle des 1. Vorſitzenden des 
Landesausſchuſſes. Stauffenberg war auch Mit⸗ 
glied des balerlſchen Eiſenbahnrathes. 

Mit Stauffenberg iſt eine im ſchönſten Sinne 
des Wortes vornehme, hochgebildete und überaus 
ſympathiſche Perſönlichkeit, iſt eine der be⸗ 
deutendſten und verdienſtvollſten Veteranen des 
Liberalismus dahingegangen. Tiefe Trauer und 

Theilnahme wird mithin in den deutſchen 
Landen die Kunde von ſeinem Ableben erwecken. 
Hoch verehrt und geliebt von jeinen Freunden, 
geachtet auch von dem politiſchen Gegner, wird 
jein Name in der vaterländiſchen Geſchichte ſtets 
in hohen Ehren gehalten werden. 


— 
Der kleine Tambour. 
Eine Geſchichte aus dem Burenkriege von K. Janſon. 

Nach dem Norwegiſchen von E. Marr. 

(Nachdruck verboten.) 

Das Burenregiment hatte ſeinen Tambon 
verloren und ſuchte einen neuen. 

Da erſchlen eines Tages eine ültere Frau in 
Trauerkleidung mit einem dreizehnjührigen, für 
ſein Alter ſehr kleinen Knaben im Lager, den ſie 
für den vakanten Poſten empfahl. 

Die umſtehenden Krieger brachen in lautes 
Lachen aus und auch der Kapitän konnte ſich eines 
Lächelns nicht enthalten. Der Junge ſchaute 
erröthend zu Boden, dann aber ſchlug er bie 
großen, klugen Augen zum Kapitän auf. 

„Sie können ganz unbeſorgt ſein, Herr 
id ſagte er, „ich verftehe mich aufs Trommel⸗ 

er Kapitän lachte gutmüthig. „Sergeant, 
holen Sie eine — und 17 Sie den 
Trompeter mitkommen. 

Der Trompeter, ein mindeſtens drelellenlanger 
bürtiger Krleger, erſchlen und rief beim Anbllck 
des neuen Kameraden ſpöttiſch: „Wie, Du 
Knirps willſt mn... bel uns eintreten?“ 

Jawohl, und wenn Sie ſo gut Trompete 
blaſen, wle ich die Trommel ud, kann, wer 
ſoll das Regiment bald nach unſerer Muſik tanzen,“ 
entgegnete der Kleine, während er ſich die Trommel 
um den Hals hing. 

nl 2325 Trommelſtöcke in Händen hatte, 
begann er mit ſtrahlenden Augen und ſo vlel 
Kraft und Verve die Trommel zu ſchlagen, daß 
* Soldaten laut ihren Beifall zu erkennen 


Da richtete der Trompeter ſich zu ſeiner 
vollen Lunge auf und blies einen ſeiner ſchönſten 
Mürſche. Doch der kleine Tambour begleitete ihn 


jo vortrefflich, daß der Rieſe große Augen machte. 


„Ich werde den Jun n,“ wandte 
b gen annehmen, 
1 Kapitän ſich zu der Mutter. „Wie heißt 
er?“ 

„Eduard.“ 


„Wird er aber auch im Stande ſein, unſere 
Mürſche auszuhalten ?“ 
Die Mutter brach in Thränen aus. 


— 2 — —— — 


„Mein Mann und zwei Söhne find bereits 
im Kriege gefallen und drei Söhne ſtehen noch 
im Felde. Dies iſt nun der ſechste und der letzte; 
aber ich vermag ihn nicht länger zu halten. Er 
will und muß fort, ſagte er. Aber ich flehe Sie 
an, Herr Kapitän, wachen Sie über ihn und 
bringen Sie ihn mir zurück! Ich bin nun allein 
— ganz allein.“ 


Schluchzen erſtickte ihre Stimme. 

„Ich werde thun, was ich kann,“ ſagte der 
Kapitän; „doch ſollte das Aergſte geſchehen, jo 
fällt er für ſein Vaterland und für eine heilige 
Sache.“ 

„Klein⸗Eddie,“ wie der neue Tambour im 
Lager genannt ward, wurde Aller Günſtling, na⸗ 
mentlich aber ſchien er ſich das Herz des langen 
Trompeters erobert zu haben. Wenn die Wege 
ſchlecht oder ein Waſſer zu druchwaten war, ſetzte 
dieſer das kleine Kerlchen mit der Trommel einfach 
auf ſeine Schulter, doch bel allzu ermüdenden 
Märſchen trugen die Mannſchaften des Regiments 
ihn abwechſelnd ein Ende des Weges. Er ſchwatzte, 
lachte und ſchlug die Trommel, daß es eine Luſt 
war, und den bärtigen Kriegern lachte das Herz 
im Leibe beim Anblick des beherzten kleinen Kame⸗ 
raden—— — — 


Schon verſank die Sonne hinter dem blutge⸗ 
trünkten Schlachtfelde, doch immer noch tobte der 
Kampf. Nur das Dunkel der Nacht vermochte die 
Fechtenden zu trennen. 

Hier und da bewegten ſich Laternen. Man 
ſuchte nach gefallenen Kameraden. Eine Bahre 
nach der anderen wurde in das Zelt gebracht, wo 
die Doktoren die ganze Nacht hindurch beſchüftigt 
waren, Arme und Beine zu amputiren, Wunden 
zu vernähen und zu verbinden. 

Unter denen, die dort ſuchend mit einer 
Laterne umherirrten, war auch der dreiellenlange 
Trompeter. Er hatte ſeinen kleinen Tambour 
verloren und war untröſtlich darüber. 

„Habt Ihr Klein⸗Eddie geſehen? Wißt Ihr 
nicht, wo Klein⸗Eddie geblieben iſt?“ fragte er 
überall mit Thränen in der Kehle. 

Von Zeit zu Zeit blieb er horchend ſtehen, 
in der Hoffnung, vielleicht irgendwo den Klang 
ſeiner Trommel zu vernehmen; denn er wußte, 
daß Eddie ſeine Trommel nicht im Stiche laſſen, 
ſondern ſie rühren würde, ſolange er noch die 


Hand zu regen vermochte. 
nicht ſchwache 


Dort! war das 
Reveilles 

Jetzt wieder. — Das war Eddies Trommel, 
er rief um Hilfe. 

Mit großen Schritten haſtete der Trompeter 
in jener Richtung fort. Und immer deutlicher 
klangen die Schläge an ſein Ohr. Sie kamen 
aus einem Hohlwege, woſelbſt die Schlacht am 
ſtärkſten getobt hatte. 

Ueber todte Pferde und Menſchen hinweg, in 
Blutlachen ausgleitend, eilte er der Stelle zu, 
woher der Trommelklang ertönte. Und — war 
das dort nicht Klein⸗Eddie? 

Er ſaß an einen Baumſtamm gelehnt, die 
Trommel neben ſich. 

„Wie ſteht es mit Dir, Eddie?“ rief der 
Trompeter beſorgt. 

„Nicht zu beſt, Gunnar. Du wirſt mich 
tragen müſſen, wie Du es ſchon ſo oft gethan 
haft. Meine Beine find fort.“ 

Und tieferjchüttert gewahrte der Trompeter, 
daß ihm beide Beine von einer Kanonenkugel 
fortgeriſſen waren. Die Stümpfe waren mittels 
lederner Hoſenträger bandagirt. 

„Das hat der dort gethan,“ ſagte Eddie, auf 
elnen vor ihm hingeſtreckten todten Schotten 
deutend, der in ſeiner Todesſtunde ſeine Hoſen⸗ 
träger abgeriſſen und ſie um die Beine ſeines 
Feindes gebunden hatte, um dieſen vor dem 
Verbluten zu ſchützen. 

Behutſam, wie elne Mutter ihr Kind, hob 
der Trompeter den Knaben empor, wührend ihm 
eine Thräne nach der anderen über die gebräunte 
Wange rollte. 

Eddie ſah es. 

„Warum weint Du denn, Gunnar? Vergiß 
die Trommel nicht. Ich darf nicht ohne Trommel 
im Lager anlangen.“ 

Gunnar willfahrte ihm, ließ den Kleinen 
behutſam im Graſe nieder und band ſich die 
Trommel um den Leib. Dann ſetzte er Eddie 
auf die Trommel und ließ deſſen Kopf an ſeiner 
Schulter ruhen. 

„Wie gut Du biſt!“ ſagte der Kleine. Wir 
werden noch ſo manches Mal mitſammen zum 
Kampfe ziehen, Beſinnſt Du Dich auch noch auf 
den Schanzenmarſch?“ 

Und er begann den ſelben mit ſeiner ſchwachen 
Stimme zu ſummen und verſuchte, mit den 
Fingern den Takt dazu auf dem Kalbfell zu 
ſchlagen. 


eine 


Donnerſtag, den 6. Juni 
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„Gunnar,“ flüſterte er dann, „grüße meine 
Mutter von mir... Ob wir morgen wohl 
wieder ins Gefecht kommen?“ 

Die letzten Worte erſtarben auf ſeinen Lippen, 
ſein Kopf ſank ſchwer gegen Gunnars Schulter, 
der mit ſeiner Bürde vorfichtig über Todte, Baum⸗ 
ſtümpfe und Geſtein hinweg dem Lager zuſchritt. 

Als er dort anlangte, war Eddie eine Leiche. 

Er ſaß todt auf ſelner Trommel. 


Was ein Frawzoſe 
in der deulſchen Reichshauptſtadt erſchaute. 


Gegen Sonnenuntergang, ſo ſchreibt ein Sohn der 
pelliſchen Republik ſeinem Leibblatt, wird an den 
Straßenkreuzungspunkten am Potsdamer Thor 
das Haſten ganz unſinnig. Es iſt die befreiende 
Stunde, das Ende der Arbeit in den Bureaus, 
die nahegelegenen Minifterien ſpeien ihre Beamten 
aus. Man ſieht zu den ganz in der Nähe liegen⸗ 
den Bahnhöfen, die zu den Vororten und Außen⸗ 
winkeln führen, einen ununterbrochenen Zug von 
Leuten mit Packeten eilen, die zu den heimiſchen 
Panaten zurückkehren. Die Trottoirs ſind geſperrt 
von braven Familienmüttern, die aus den Waaren⸗ 
häuſern kommen, wo fie den Nachmittag verbringen, 
um ohne jedes Bedürfniß elenden Schund einzu⸗ 
kaufen. Um ſie länger in ſeinem Bau zurückzu⸗ 
halten, hat der nach ihrem Portemonnaie lechzende 
Vampyr zwiſchen dem Kattun, den Kochtöpfen und 
den gelben Schuhen eine Konditorei mit Kuchen, 
Kaffee und Bier eingerichtet. Angeſichts einer 
ſolchen Vereinigung von höchſten Genüſſen verliert 
die gute Bürgersfrau, die gekommen iſt, hier für 
einen Groſchen Garn zu 
beherrſchung und widmet ſich den tollſten Ein⸗ 
käufen. Die Gewiſſensbiſſe kommen erſt draußen 
und man ſieht im Omnibus und auf der Straße 
lauter ſorgenvolle (1?!) Geſichter; die braven 
Damen erſinnen kluge Vertheidigungsreden um 
bei ihrer Heimkehr dem Gatten die ungewöhnliche 
Ebbe in ihrer Börſe klar zu machen. Der Platz 
wimmelt von Wagen; die Tramway's bleiben 


ſortwähreud ſtehen, um dann unter einem großen 


Geſchimpfe der Fahrgäſte nach verſchiedenen 
Richtungen davonzuſchleichen. (Die Stockungen 
und Stanungen im elektriſchen Straßenbahnbetrieb 
ſind bekanntlich in Berlin nichts Seltenes.) Ein 
berittener Schutzmann, deſſen Pferd, um ſich die 
Langweile zu vertreiben, ein wenig Quardrille 
tanzt, macht zahlloſe, ebenſo zornige, als vergeb⸗ 
liche Handbewegungen; von allen Seiten kommen 
die Wagen auf ihn zu und können nicht ordnungs⸗ 
mäßig weiterfahren. Die Unkenntniß und die 
Ungeſchicklichkeit der Wagenführer ſind ganz un⸗ 
glaublich. Ein Berliner Kutſcher kann nicht ein⸗ 
ſehen, daß er, ſelbſt wenn der Weg frei iſt, rechts 
fahren muß. Nein, er macht ſich in der Mitte 
der Straße breit, bei Wendungen und an den 
Eden iſt die Fahrerel beinahe noch entſetzlicher, 
denn der Kutſcher hat ſein Pferd nicht mit 
Sicherheit in der Gewalt. Der Wirrwarr am 
Potsdamer Thor iſt ganz ſchrecklich, und die Gefahr 
für die Fußgänger nicht gering. Manchmal wird 
der ganze Strom für einen Augenblick aufgehalten. 
Was iſt los? Man ſieht irgend einen Hofwagen 
auftauchen, deſſen Kutſcher von Weiten kenntlich 
iſt. Die Leute eilen neugierig herbel, und oft 
ſieht man weiter nichts, als den Chef der Brod⸗ 
kammer, einen unbedeutenden Mundſchenk oder die 
Königliche Taſchentuch⸗Aufſeherin in der Ausübung 
ihrer unſchätzbaren Pflichten. Die bunte Menge 
ſtrömt in die Potsdamerſtraße, die Hauptverkehrs⸗ 
ader des Berliner Weſtens. Plötzlich wird die 
allgemeine Bewegung für einen Augenblick ein⸗ 
gedämmt. Man hat die raſchen Klingeltöne einer 
wohlbekannten Glocke gehört: Die Feuerwehr. 
Sie raſſelt auf ihren eigenartigen Wagen heran. 
Beim Klange dieſer Glocke bleiben alle Wagen 
ſtehen, und der geſchickte Wagen der behelmien 
Männer bahnt ſich raſch ſeinen Weg. Man ſieht 
aber nirgends Rauch, verſpürt nirgends Brand⸗ 
geruch, und die irre gemachte Menge eilt auf's 
Gerathewohl der Feuerwehr nach. Plötzlich befindet 
man ſich vor einem Neubau. In den Grund⸗ 
mauern der neuen Miethskaſerne iſt ein Einſturz 
vorgekommen und ein armer Teufel von Arbeiter 
verſchüttet. Ein ganz alltäglicher Fall, der im 
Polizeibericht der Zeitungen drei Zeilen einnehmen 
wird. Die benachrichtigte Feuerwehr räumt mit 
Windeseile auf. Sie begeht heute die Fünfzig⸗ 
jahrfeier ihrer Organlſatſon, und die braven 
Münner feiern das Feſt nach ihrer Weiſe, durch 
einen Zuwachs von undankbarer, gefährlicher 
Arbeit. Sie find in muſterhafter Weiſe geſchult; 
Alles iſt ſo eingerichtet, daß man Sekunden 
gewinnt und jede Konfuſion vermeidet. Ihre Eile 
aber iſt diesmal unnöthig. Der zerſchmetterte 
Arbeiter iſt todt, ein armſeliges, objkures Nichts 
in dieſer Stadt der fieberhaften Arbeit. Da 


eil 
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kaufen, die Selbſt⸗ 


(Zweites Blatt.) 


ung 
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kommt ſchon die Tragbahre vom Bauplatz; man 
drängt und pufft ſich, um das Opfer zu ſehen, 
den Mann, der durch ſeinen Tod einen ſolchen 
Erfolg hat, deſſen Leben nichts war. Aber die 
Leiche iſt in Guttaperchadecken gehüllt und auf 

der Tragbahre feſtgebunden. Man ſieht nur zwei 
Füße mit blauen, zerriſſenen Strümpfen. Mit 
einer beſtimmten, militärlſchen Bewegung, hat die 
Feuerwehr das traurige Paquet auf Querſtangen 
gelegt, die ſich auf ihren Wagen befinden. Kein 

flüchtiger Gruß, kein Hut wird abgenommen vor 
der Majeſtüt des Todes. Der Eindruck, der durch 
dieſen Schickſalsſchlag bei der Menge hervor⸗ 
gerufen wird, iſt ganz unbedeutend. Denn der 
Berliner iſt auf der Straße bei ſolchen „Choſen“ 
wenig gefühlvoll und empfindſam. Irgend eine 
Ehrerbietung für einen namenloſen Verſtorbenen 
kommt ihm gar nicht in den Sinn. Der Berliner, 
der ſeinen Hut abnimmt, wenn er eine verrauchte, 
bierdunſtige Winkelkneipe betritt, bleibt bei Sachen, 
die den Tod betreffen, ganz gleichgiltig. Am erſten 
Oſterfeiertage haben es mehrere junge Damen und 
Herren ſehr ſcherzhaft gefunden, eine Landparthie 

in einem, mit einem Baldachin überdeckten Leichen⸗ 
wagen zu machen. So fuhren ſie gen Weſten hinaus, 
unter großem Jubel, begrüßt von dem auf⸗ 
munternden Lachen ihrer beluſtigten Mitbürger. 

Auf den Befehl eines alten Feuerwehrmannes, 

der ein ſchönes, durchfurchtes Geſicht hat, beginnt 

die Lärmglocke von Neuem unaufhörlich zu klingeln. 

Das Leben auf der Straße erſtarrt wieder für 

einen Augenblick, und im Galopp verſchwindet der 

Wagen, während man noch aus der Ferne die 

Umriſſe der Leiche ſieht und die Füße mit den 

blauen Strümpfen, die bei der raſchen Fahrt hin⸗ 

und herſchwanken. Eine rumäniſche Sage erzählt, 

daß irgend eine ſteinerne Brücke erſt dann fertig 

gebaut werden konnte, als das erſte menſchliche 

Weſen, das hinübergehen wollte, zwiſchen den 

Balken lebend begraben worden war. Die „Mieths⸗ 

kaſerne“ kann jetzt ſeſt und dauerhaft und gewinn⸗ 

bringend aus dem Boden wachſen. Es klebt 

Blut an den Grundmauern. 


Vermiſchtes. 


Die Berliner Siegesſäule macht 
jetzt vielen Leuten wegen des in ihrer Nähe zu 
enthüllenden Sieges -Denkmales Kopfſchmerzen. 
Sie behaupten, die rieſige Boruſſia auf der Säule 
wirke erdrückend, weshalb die letztere erhöht werden 
müſſe. 
tung der Säule Schwierigkeiten. Der Baumeiſter 
der Säule, Strack, wollte ſie kleiner haben, der 
Bildner der Borufjla , Drake, wehrte ſich haſtig 
dagegen. Die beiden, bis dahin eng befreundeten 
Männer wurden aus dieſem Anlaß ſolche Feinde, 
daß ſie niemals wieder ein Wort mit einander 
ſprachen. Kaiſer Friedrich hatte auch eine eigen⸗ 
artige Meinung von der Säule. Er nannte fie 
wegen der eingeſetzten Kanonen⸗ Rohre den „Sieges⸗ 
Spargel.“ 

Ein junger Deutſcher, Namens Wenger 
aus Heidelberg, iſt oberhalb Montreux abgeſtürzt 
und hat den Tod gefunden. Vergebens war er 
von ſeinen Gefährten vor dem Ueberſchreiten einer 
Sicherheitsſchranke an abſchüſſger Stelle gewarnt. 
Nach wenigen Schritten glitt er aus und ſtürzte 
über den Felſen mit zerſchmettertem Schädel 
in einen Haufen Schnee. Hier wurde er von 
einem Angeſtellten der dortigen Bergbahn gefunden, 
den Kopf bis zu den Schultern im Schnee. 
begraben. Der Tod muß ſofort eingetreten ſein 

Vom Kalſer Franz Joſeph erzählt 
ein ungarlſches Blatt Folgendes: Einen Tag 
vor der Enthüllungsfeier des Denkmales der 
Kalſerin Ellſabeth in Gödöllö waren die Arbeiter 
im dortigen Park emſig mit den letzten Vor⸗ 
bereitungen zum Feſte beſchüftigt. Plötzlich und 
unerwartet tauchte in der ſchnurgraden Eingangs⸗ 
Allee des Parkes die Geſtalt des Kaiſers auf. 
Mit langſamem Schritt näherte ſich der Monarch 
den Arbeitern, deſſen Gruß er gütig erwiderte. 


Dann gebot er ihnen, das Denkmal von der 


Hülle zu befreien. Als dies geſchehen war, 
entblößte Franz Joſeph ſein Haupt, Thränen 
liefen ihm übers Antlitz, als er die hehre Geſtalt 


Derjenigen ſah, die ihm eine treue Gefährtin 5 0 
kurzer 


geweſen auf dem Lebenswege. 
Pauſe winkte der 


Nach 


Kaiſer den Arbeitern, die 


Statue ward wieder verhüllt und mit erleichtertem Bir 
Herzen verließ der Monarch den Schauplatz des Be: 


ergreifenden Auftritts. 


Gräfin Stefanie Lonya y, bieder 


wittwete Kronprinzeſſin von Oeſterreich, liegt in 


Oper 
Leben für den Zaren“, ſoll ein Denkmal geſetzt 
werden. Der Zar befahl, wie aus Petersburg 


Dieſe Boruſſia machte ſchon bei der Errich⸗ 
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gemeldet wird, dafür Geldjammlungen im ganzen 
Reiche zu veranlaſſen. 5 

Ein ruſſiſcher Menſchenfreund 
Vor einigen Tagen iſt in Moskau der viel⸗ 
fache Millionär Wirkliche Staatsrath Gawril 
Sſolodownikow geſtorben. Wie Moskauer Blätter 
melden, hinterließ er ſein ganzes Vermögen, 35 
bis 36 Millionen Rubel, zur Errichtung von 
Mädchen⸗Gymnaſien, Handwerkerſchulen und Häuſern 
mit billigen Wohnungen für Unbemittelte. 

Eine fidele Innungsauflöſung 
hatten ſich die Klempner und Kupferſchmiede für 
den Kreis Siegen (Weſtfalen) geleiſtet. Nach⸗ 
dem die Innung beſchloſſen hatte, ſich aufzulöſen, 
war man unſchlüſſig, wie man den vorhandenen 
Kaſſenbeſtand verwenden ſolle; ein Antrag, von 
dem Beſtand ein Feſteſſen zu veranſtalten, fand 
allgemeine Billigung, und eines Sonntags fanden 
ſich die ehemaligen Mitglieder der Innung in 
großer Anzahl ein und waren bei leckerem Mahl 
luſtig und guter Dinge. Das dicke Ende kam 
aber nach. Die Sache kam der Handwerkskammer 
zu Arnsberg zu Ohren. Dieſe wandte ſich an die 
Regierung, und dieſe verfügte, daß von ſämmtlichen 
Theilnehmern am Eſſen die verbrauchten Innungs⸗ 
gelder im Verwaltungswege wieder einzuziehen 
ſeien. 

Wieder ein neuer Höllenſtoff! 
„Maximit“, der neue Exploſirſtoff, den der 
bekannte amerikaniſche Mordmaſchinen = Erfinder 
Hiram Maxim zuſammengeſtellt, iſt von der 
Regierung der Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
Amerika erworben worden. Es iſt tödtlicher als 
Lyddit und weniger gefährlich zu handhaben, als 
Schießpulver. Die Maximitgeſchoſſe durchſchlagen 
einen zwölfzölligen Panzer. Sie explodiren ſodann 
und zerſchmettern Alles, womit ſie in Berührung 
kommen. Ein nettes Pülverchen! 

Die Berliner Waarenhäuſer 
werden immer vielſeitiger: Erfriſchungsräume find 
ſchon längſt nichts Seltenes mehr, und das Gratis⸗ 
Photographieren wird in vielen geübt, das Neueſte 
iſt nun aber die Verquickung von Waarenhaus 
und Weinprobierſtube. Ein Waarenhaus in der 
Leipzigerſtraße verſchünkt Wein in Gläſern zum 
Preiſe von 10, 15 und 25 Pfennigen pro Glas. 


Nun fehlt noch, Gratis⸗Concerte — ſind ja auch 


ſchon da, noch ein „Ueberbrettl!“ — dann tft 
alles Moderne beiſammen. Auf der anderen 
Seite beweiſt dieſer Vorgang freilich auch, daß der 


Weizen der Waarenhäuſer auch gelitten hat. Ohne 
Grund macht man nichts. 
In Italien haben ſich wieder einmal 


Briganten gezeigt. Die Villa des reicheren 
Grundbeſitzers Paſſelajua bei Marſale wurde 
von dreißig, bis an die Zähne bewaffneten 
Bandieten überfallen und total ausgeraubt. Die 
Kerle ſchleppten auch den neunjährigen Sohn des 
Beſitzers fort, für den fie 10000 Frs. Löſegeld fordern. 

Berliner Bahnfreuden. Zu dieſem 
für Jeden, der Berlin beſuchen will, intereſſanten 
Thema ſpielt die Berliner National⸗Zeitung: „Die 


NN 
e 


Verkehrspolitik der Berliner Stadtbahn hat es [Licht⸗, Luft, Sportbad auf dem Gelände 


tagen auf die Züge der Stadt⸗ und Vorortbahnen 
entwickeln, nahezu gewöhnt hat. Durch die Ge⸗ 
ſtaltung der ſonſt überall vergönten Freiheit, daß 
ſich in vollbeſetzte Wagenabtheile ſoviele Menſchen 
hineinzwängen können, als nur Luſt haben, hat 
die Bahnverwaltung die Berliner zur Rückſichts⸗ 


loſigkeit förmlich erzogen und dem brutalen Ell⸗ 


bogen im Eiſenbahnverkehr die Herrſchaft abge⸗ 
treten. Die Folgen einer ſolchen Ellbogenfreiheit 
äußern ſich in den vielen Klagen über Verletzungen 
des Anſtandes und der guten Sitte auf der Ber⸗ 
liner Stadtbahn, über phyſiſche und hygleniſche 
Mißſtände, die in den überfüllten Abtheilen herrſchen 
ete. Ordnungsliebende Bewohner, insbeſondere 
Familien mit kleinen Kindern, haben es längſt auf⸗ 
gegeben, an Sonntagen die Eiſenbahn zu benützen 
und verzichten lleber auf einen Erholungsausflug 
ins Freie, um nicht ins Kampfgetümmel des 
Bahnhofes zu gerathen. Trotz aller Klagen und 
Beſchwerden hat ſich die Eiſenbahnverwaltung noch 
nicht entſchließen können, hier Abhilfe zu ſchaffen. 
Vielmehr hat ſie es dulden müſſen, daß ſich dieſe 
Ordnungsloſigkeit in letzter Zeit, auch auf die 
Fernzüge ausgedehnt hat. Derartige Zuſtände 
müſſen für die Sicherheit des Eiſenbahnbetrlebes 
verhängnißvoll werden, aber an eine Beſeitigung des⸗ 
ſelben wird wohl nicht eher gedacht werden, als 
bis wieder durch ein Maſſenunglück die Noth⸗ 
wendigkeit von Aenderungen klar gelegt worden iſt. 

Weibliche Lakeien in London. 
Eine exentriſche Londoner Finanzbaronin hat ſich 
mit einem halben Dutzend ſtattlicher blonder 
Jungfrauen umgeben, die in einer etwas gewagten 
Tracht einherſtolzieren. Die Dame iſt der Anſicht, 
daß weibliche Dienſtboten niemals wirklich 
„ſmart“ ausſehen, da ſie aber das Betragen der 
männlichen unausſchließlich findet, glaubt ſie 
dadurch den beſten Ausgleich zu erzielen, daß 
ſie ihre bildſauberen 6 Blondinen ganz einfach 
in Hoſen ſteckte und ihnen einen Titus kopfſcheeren 
ließ. Das Koſtüm des modernſten weiblichen 
Lakeien beſteht in einer ziemlich engen Knie⸗ 
hoſe aus ſchwarzem Atlas, ſchwarzen Seiden⸗ 
ſtrümpfen und ſchnallenbeſetzten Lackſchuhen und 
in einem ſich über einer weißen Broketweſte 
öffnenden Sammetjackett. Neben dieſen wirklich 
verführeriſchen Lakeſen paradieren in dem halb- 
ſtöckigen Wohnhaus der Lady noch mehrere 
als Pagen angekleidete jüngere Mädchen, die ſich 
in ihren tadellos ſitzenden Livreen allerliebſt 
ausnehmen. Aehnliche Einrichtungen finden 
ſich in vielen vornehmen Londoner Häuſern. 
Böſe Zungen behaupten, die betreffenden Haus⸗ 
herrinnen könnten es ſich gar nicht erklären, 
warum in ihren Salons mit einem Male ſo viele 
Herren verkehrten — — — — — — — — 

Mit einem „Nachmittag im Para⸗ 
dieſe“ hat der „Deutſche Verein für intelligente 
Leibeszucht“ das von jeinen Mitgliedern geſchaffene 


dahin gebracht, daß die Bevölkerung ſich an die 
Sturmſzenen, die ſich an ſchönen Sommer⸗Sonn⸗ 


der Radrennbahn „Kurfürſtendamm“ in Berlin 
eröffnet. Das Feſt war in der That „paradieſiſch“, 
denn die meiſten Theilnehmer, ſowohl die zünftigen 
Mitglieder des „Sonnenordens“, wie auch die 
Gäſte trugen nur durch Anlegung einer kleinen 
Badehoſe der „Mode der Neuzeit“ Rechnung. 
Einige hatten noch eine Art römiſcher Toga 
übergeworfen, und erſt in vorgerückter Stunde 
wagten ſich einige „ganz Moderne“ im leichten 
Sportanzug in den Kreis der Nackten. Unter den 
Anweſenden befanden ſich Aerzte, Sportsleute, 
junge Künſtler und Schauſpieler. Einige hatten 
ihre Körper mit farbigen Arabesken bemalt () 
und gaben ſich allerlei turneriſchen Spielen hin. 
Man blieb etwa fünf Stunden bei Spiel, Muſik 
und Trank in ungezwungenſter Weiſe vereinigt. 
— Das neue „Licht⸗, Luft⸗, Sportbad“ iſt etwa 
einen Morgen groß und enthält Turngerüthe, 
Lawn⸗Tennls⸗Platz u. dergl. m. Auch für Sand⸗ 
bäder, Brauſen u. ſ. w. ſind Vorkehrungen ge⸗ 
troffen, während die Wandelhalle Gelegenhelt 
zum Wettrennen und Radfahren giebt. Es ſoll 
in erſter Reihe Kur⸗Zwecken dienen, dann aber 
auch eine Stätte ſein zur Pflege des „Nackk⸗ 
turnens“. Profeſſor Begas hatte ſchon früher 
in Berlin einen „Nacktturnverein“ für Künſtler 
begründet, und man will nun dieſen Sport, mit 
dem man an die altgriechiſche Gymnaſtik anzu⸗ 
knüpfen meint, in weitere Kreiſe tragen. 


Eine Zuſammenſtellung der muthmaß⸗ 
lichen Gewitter⸗Perlo den dieſes Jahres 
hat Profeſſor Auguſt Schmidt in Stuttgart, 
wie die „Köln. Ztg.“ mittheilen kann, veröſſent⸗ 
licht. Nach dieſer Darſtellung, die Schmidt als 
ein Hilfsmittel der Wetter⸗Vorausſicht bezeichnet 
und die er Mitte April fertigſtellte, war Ende 
Mai eine Perlode ſehr erheblicher Gewitterthätig⸗ 
keit, was ſich in der That durchaus als zutreſſend 
erwieſen hat. Für die kommenden Monate ergiebt 
die Zuſammenſtellung Folgendes: Die Gewitter⸗ 
häufigkeit nimmt ab bis zum 8. Juni, bleibt dann 
bis zum 14. etwas anſteigend, aber unter der 
normalen, ſinkt noch mehr bis zum 18. und hebt 
ſich dann bis zum 27. und 28. faſt zu der 
Intenſität der Periode Ende Mat. Hierauf 
beginnt wieder eine Abnahme, die bis zum 5. Juli 
dauert, ein geringes Anſchwellen um den 10., dann 
ein ſehr ſtarkes bis zum 25. Juli. Hierauf Ab- 
nahme bis zum dritten Auguſt, während um den 
23. Auguſt wieder häufige Gewitterbildung zu 
erwarten iſt. Dann nimmt die Häufigkeit ab und 
bleibt vom 30. Auguſt bis 10. September erheb⸗ 
lich unter der normalen, hierauf wieder Zunahme, 
die vom 15. bis 22. September recht merklich iſt, 
dann aber bis zum Schluſſe des Monats ſinkt. 
Die Zelten mit geringſter Gewitterwahrſcheinlichkeit 
find die trockenen Perioden: alſo vom 8. bis 18. 
Juni, die erſte Hälfte des Jult, beſonders um 
dem 5. und 15., um den 1. bis 4. Auguſt, dann 
um den 9. bis 13. Auguſt, endlich die Zeit von 
Ende Auguſt bis gegen den 10. September. 


Betauntmachung. d eee 
An unſeren Elementarſchulen iſt die Die Chemiſche 


Stelle eines kathollſchen Elementar⸗ 
lehrers zu beſetzen. 9 

Das etatsmäßige Dienſteinkommen der |XG9 
Stelle beträgt: 7 
1. Grundgehalt .. 1100 Mk. jährlich | &% 
2. Miethsentſchädigung 

a für Verheirathete. . 400 Mk. 

b für Unverheirathete 240 Mk. 
3. Alterszulagen von 150 Mk. nach 
Maßgabe des Volksſchullehrer⸗Beſoldungs⸗ 
geſetzes vom 3. Marz 1897 und zwar 
nach ſiebenjähriger Dienſtzeit im öffent⸗ 
lichen Schuldienſt nach je drei Jahren. 

Bewerber wollen ihre Meldung unter 
Beifügung ihrer Zeugniſſe und eines 
Lebenslaufs bei uns 


bis zum 20. Juni d. Js. 


einreichen. 
Thorn, den 20, Mal 1901. 


Der Magiſtrat. 
Polizeiliche Bekanntmachung. 


Von beachtenswerther Seite iſt darauf hin⸗ 


gewleſen worden, daß die feilgehaltenen | Tänze, 
Mineral⸗Wäſſer, wie Selterſer, Soda⸗Waſſer Hälfte 


u. A. m., an die Abnehmer oft eiskalt ver⸗ 
abſolgt werden und daß der Genuß ſo kalten 
Waſſers auch in normalen Zeiten leicht ernſte 
Verdauungsſtörungen von längerer Dauer 


Waſch⸗Auſtalt, Kunſt⸗ und Seidenfürberei 
W. Kopp in Thorn, Seglerſtr. 22 


empfiehlt ſich zur 


ſauberen, ſchnellen und billigen Reinigung 


aller Arten von Damen» und Herren⸗Kleidungsſtücken, Teppichen, Vor⸗ 
hängen, Möbelſtoffen, ſeidenen Bändern, Schirmen, Töchern, Stickereien, 


Federn, Handſchuhen u. ſ. w. 


Gardinen und Spitzen aller Art 


werden aufs Schonendfte und Beſte gewaſchen und apretirt. 
Verſchoſſene, unſcheinbar gewordene Gegenſtände werden in allen 
modernen Farben wie neu aufgefärbt. 


Für 10 bis 30 Pfennig 


pro Stück verkaufe ich, um ſchnell damit zu räumen, sämmtliche Mo- 
tenpiecen aus meiner Leihanstalt (Salonſtücke, Potpourris, 
doch benutzte Plecen zur 


2 u. 4hdg., Lieder, Couplets ꝛc.). Neue, 


des Ladenpreiſes und darunter. 


zu vermiethen: 


P 


— 


Hochhtrrſchſt. Wohnung 
Wilhelmſtr. 7 


. 1 


1 
Zu ſchweren Gewaltthätigkeiten 


iſt es in dem Belgiſchen Dorfe an der 
Schalde gekommen. Auf dem Baron von 
Allendorf gehörigen Guanohabick hat der 


neue, aus Deutſchland gekommene Unterdirektor 
Keller eine Anza Neuerungen, auch Lohnherab⸗ 
jegungen eingeführt, die ihn bei der Arbellerſchaft 
verhaßt gemacht haben. Als ſich Keller jüngft 


Morgens an der Schalde entlang in die Fabrit 
begeben wollte, wurden unter lauten Schmähungen 


Steine nach ihm geworfen, Keller zog jeinen 
Revolver, feuerte und tödtete einen 23jährigen 
Arbelter. Auf der weiteren Flucht rannte er 
mit einem anderen Arbelter zuſammen der den 
Direktor feſthalten wollte. Keller verwundete 
auch dieſen. Während des Handgemenges waren 
aber die Verfolger herangekommen, warfen Keller 
zu Boden und nahmen ihn den Revolver fort. 
Der Bedrohte entkam den Arbeitern und Tief 
unter einem Steinhagel nach der Schalde und 
verbarg ſich dort hinter einem Boot, wobel er 
bis zum Halſe im Schlamm ſtand. Immerzu 
flogen Steine auf ihn zu und viele verwundeten 
ihn. So ging es anderthalb Stunden, während 
die Fluth ſtleg und der Tod durch Ertrinken 
immer drohender wurde. Erſt dann kam ein 
Gendarm, der den ſchwer verwundeten Keller 
befreite, ohne daß die Arbeiter fi elnmiſchten. 
Der Zuſtand des zweiten verletzten Arbeiters ift 


Hoffuungstos. Direktor Keller dürfte am Leben 
bleiben. 


— — - — — 
Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn 


— 


Handelsnachrichten. 
Amtliche Notirungen der Danziger Vörſe. 


Danzig, den 1 Juni 1901. 
Für Gelreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenaunte Fact 
Proviſton ufancemäßig vom Käufer an den Verkäufer verge! 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr 
Norma 
inländ. grobkörnig 732 — 756 Gr. 132 133 Mt. 


Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito kleine 602 Gr. 93 Mk. 


Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländ. 134 Mk. 
Kleie per 50 Kilogr. Weizen- 3.97½ 4.02 ½ M. 
Roggen⸗ 4,07% 4,70 Mt. 8 


Amtl. Bericht der Bromderger Handelskammer 
Bromberg, 4. Juni 1901. 
Weizen 168-176 M., abfall. blau ſp. Qualität unter 
Notiz. 
Roggen, geſunde Qualttät 136-144 ME 
Gerſte nach Qualität 130 — 140 Mark, 
gute Brauerwaare nomin. 156 Mk., feinſte über Notiz. 
Futtererbſen 140—150 Me. 
Kocher bſen 180—190 Mark. 
Hafer 1983-153 Mt. x 
Der Vorſtand der Producten Borte 


Sere/huftl. Wohnung, 


9 Zimmer und allem Zubehör zu verm. 


vom 


x 


WALTER LAMBEGK, Musikalienhandlung. 


0 | toir von J. G. 


Die erſie Etage, 


= Brückenſtraßze 18, iſt zu vermiethen. 
Die 1. Etage u. Laden mit Wohn. 


miethen. 


1. Oktober cr. die von Herrn Oberſt 
von Fersen bewohnte 1. Etage (Central⸗ 
heizung.) Auskunft ertheilt das Comp⸗ 
Adolph. 


in meinem neuerbauten Hauſe iſt zu ver⸗ 
Herrmann Dann. 


Der größere Laden 


Seglerſtraße Nr. 30 


Sl ift nebſt ee 


vom 1. Juli ab zu 
vermiethen. J. Keil, Seglerſtr. 11. 


Zwei elegant möbl. Vorderzimmer 

I. Etage mit Burſchengelaß ſind von 

ſofort zu vermiethen. Zu erfragen 
Culmerſtraße 13 im Laden. 


Hellien- u. Ulanenſtraßen⸗ Ele 
iſt die 2. Etage, befteh. aus 6 Zimm. ꝛc. 


per ſofort zu vermiethen. Näheres 
Brombergerſtraße 50. 


Altſtädt. Markt 5 


Brombergerſtr. 62. F. Wegner. 


Wohnung, 
Bromberger Vorſtadt, Schul⸗ 
flraße 11, II. Etage, 6 Zimmer und 
Zubehör mit auch ohne Pferdeſtall, bis⸗ 
her von Herrn tabsarıt Dr. Büge 
bewohnt von ſofort oder fpäter zu verm. 

Soppart, Bacheſtraße 17. 


möblierte Wohnung 


von Herrn Hauptmann Gamm iſt vom 
1. Juli ab zu vermlethen. 
J. Kurowski, Neuſtädt. Markt. 


Der Laden 


— Schützenhauſe nebſt zwel an⸗ 


grenzenden Zimmern iſt zum 1, Oktober, 
ev. früber zu vermiethen. Näh. durch 


Herrn L. Labes, Schloßſtraße 14. 


Mühlen⸗Etabliſſement zu Bromberp- 
Nreis- Courant. 
(Ohne Verbindlichkeit). 


pro 50 Ar 
to 50 Kilo oder 100 Bid, | 15/7 9 4. 6. 
ii Dort Mar. 


Weizengries Nr. 1 15,80 | 15,80 


N nach ſich zieht. 78 Wollen Sie ſich vor Mißerſolgen schützen, ſo 2 mit Zubehör „1480 | 14,80 
5 Die Verkäufer von Mineralwaſſer im Aus⸗ 8 © ollen Sie „Ich vor lißerſolgen ſchützen, ſG 5 Wohnung, 7 Zimmer P do. e NAD 3 45 ‚14,8 
: ſchank werden hierdurch angewieſen, das Ge⸗ 0 .E eg ſicherſte⸗ Hilfe Pein a 8 III. Etage ſofort zu vermiethen. 8 11 77 % — . 
* — nur in —— = . pi A der Insekten welt ohne jede Ausnahme, wie Flöhe, * Marcus Henius, 00 weiß, Band | 12,60 | 12,80 
ee m ma an. Pa e, mer 4 | sk inne 
i f Schwaben, Milben, Ameiſen, je ꝛc. ꝛc., E 5 o. r 2 . 
| Pen — 9 Geteänte überh Parey ER die ſich einer koloſſalen Verbreitun „außerordent⸗ 42 1 Laden, anſchließend 3 Zimmer und ele- a 8 5,40 5,40 
| insbeſondere aber der Mineralwäſſer = enen ee ei dag Lege 25 Kache vom 1. Oktober zu vermiethen. Peer n 22 — 
Sm erfreuende Spe ri. as rzüg . .... — —— 80 "Yin 8 Br 
9 15. Mai 1901 2 8 und Vernünftigſte gegen ſämtliche Inſekten. Ver⸗ > In unferem Haufe Breiteſtr. 37 2 * „ 11,20 11,20 
Die Poli ei⸗V 5 lt 33 nichtet radikal ſelbſt die Brut, iſt dagegen Menſchen 3 5 iſt eine D ] 10,80 | 10,60 
Die Polizei⸗ Verwaltung. 43 und Haustieren garantiert unſchädlich. Für 8 i — 1 7,80 7,80 
CCC ͤ TR > wenig Geld zuverläſſiger, ſtaunenswerter Erfolg. 3 Wohnun A Commis uh. . 9.80 9,80 
2 — u rs Einmal gekauft, immer wieder verlangt. Nur 8 g N 2 RN 9.— 9. — 
Ziegelei-Einrichtungen 8 ächt und wirkſam in ben berjchfofjenen mern 8 8 in der II. Etage, beſiehend aus 6 Zim- | R — El 5,60 5,60 
fabrleirt als langjährige Spezialtät in er⸗ F . e 19 er E | mern, Balkon, Badeſtube ꝛc. per 1. Oe⸗ do. 8 1 2 2 as 
—.— e bältlich, Werfaufsmeilen durch Platate 3 tober cr. zu vermicthen, . „ 83. 1170 11,50 
Ei —— Leistung 1185 9 928 kenntlich. Man laſſe ſich nichts anderes als „Erſatz“ oder „als ebenſo gut“ aufreden. E . . Dietrich & Sohn. de. 5 1 8 18. Er 
0 ebenfo ferner in Brieſen b L. Donat, Löwen-Drog, in Mocker b. Bruno Bauer, Apoth-Drog] Die von Herrn Baugewerkmeiſter do. dB Rh 9,50 | 9.50 
5 A Senmpimanehinen K ——ẽ — —- — 77 jMllgner innegehabte & 8 Pre 8 9,59 2. 
itt BräcifionsSteiterungen in gediegendfter f e Nr. 1. 190% 2 
nme ung Mnaführng, Gothaer Lebensversicherungsbank. Wohnung, M 
2 Emil Streblow, Se ee am 1. Dez en ber 1900: 855 uns ae Pre e 190 if a Gerfteneßogmeit” 8 
N Maſchinenfabrik und Elſengießerei — 505: 1 5 9 , eee 4 na Zn | 
5 4 N 4 (Lauf). Pant, a ener 30 — der Jahres-NRormalprämie, Fiſcherſtraßſe 58, 1. Buca date rnehl oo. Zar 5,60 
roſpekte und hervorragende Anerkennunger Vert 1: - . uchwelzengrles 17, 12.— 
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